Die Kirche: Weltverantwortung oder Weltflucht?

A 5. Sonntag im Jahreskreis Mt 5, 13 -16  6.02.2011 
In den letzten Wochen ist in der katholischen Kirche in Deutschland die Diskussion nach dem Zölibat, der Verpflichtung zur Ehelosigkeit für die Priester der römisch-katholischen Kirche neu entfacht. Führende Politiker der CDU haben sich als Katholiken in einem Schreiben an die deutsche Bischofskonferenz für eine Zulassung von bewährten verheirateten Männern zum priesterlichen Dienst eingesetzt. 
Der neuernannte Kardinal Brandmüller, der in Kürze hier in Bamberg mit allen Ehren empfangen wird, sieht darin eine Beleidigung der Kirche und Jesu Christi. Vor 40 Jahren haben bereits bedeutende Theologieprofessoren den damaligen Vorsitzenden der Bischofskonferenz, Julius Kardinal Döpfner, brieflich gedrängt, sich bei den höchsten kirchlichen Autoritäten für eine Überprüfung des Zwangszölibats einzusetzen. Absender waren unter anderem Karl Rahner, Karl Lehmann, Walter Kasper und Joseph Ratzinger. 
Nun ist die Frage, wie die Kirche mit dem rasanten Rückgang an Ordinierten umgehen soll, nicht die einzige Baustelle. Die noch unklare Haltung zum Entschädigungsfond für Missbrauchsopfer, ist eine andere. Offensichtlich können sich die Bischöfe sich nicht darauf einigen, sich an ihm zu beteiligen. Der angekündigte „Aufbruch“, der vom Vorsitzenden der Bischofskonferenz Robert Zollitsch im Herbst mutig angekündet wurde, lässt weiter auf sich warten, im Großen, wie im Kleinen. In Bamberg warten die Angehörigen des Initiativkreises St. Elisabeth schon lange auf einen zugesagten Besuch des Bischofs, um über drängende Fragen der Pastoral zu sprechen.

Für viele Gläubige sind diese Zustände ein Ärgernis. Dass sich 6700 Menschen im letzten Jahr in unserem Bistum aus der Kirchengemeinschaft verabschiedet haben, steht damit gewiss in Zusammenhang. Für alle, die dabei bleiben, bleibt die Frage, wie man in dieser Situation umgeht? Zwei Impulse schenkt uns das Evangelium aus der Bergpredigt.

1. Zunächst einmal ist die Gemeinde, für die Matthäus das Evangelium schreibt, eine bedrängte Gemeinde. Sie hat sich von der Synagogengemeinschaft getrennt und muss sich als Minderheit nun selbst behaupten. In dieser Atmosphäre läge es nahe, sich zurückzuziehen und sich aus allem herauszuhalten. Hier wir - dort die böse Welt.
Dem aber stellt sich der Verfasser des Evangeliums entgegen. Die Bilder sind eindeutig: „Stadt auf dem Berg“: Die Gemeinde soll sich zeigen und sichtbar bleiben. „Salz der Erde“ und „Licht der Welt“: Die Gemeinde ist unverzichtbar, und sie ist sichtbar. „Salz der Erde“ und „Licht der Welt“, sind Zuspruch und Anspruch an die Gemeinde. Die Gemeinde trägt eine Verantwortung für die Welt. Dabei geht es um nichts weniger, als dass durch unser Handeln Gott „sichtbar“  werden soll. Die Menschen sollen unsere „guten Werke sehen“, damit sie den „Vater im Himmel preisen“. Gott soll sichtbar werden! 

Es darf denen, die sich als Jüngerinnen und Jünger Jesu verstehen, nie nur um sich und ihre Befindlichkeiten gehen. Ein Rückzug der Kirche ins Ghetto oder eine Nischenexistenz der Kirche und der Gemeinde für den heiligen Rest der letzten Getreuen, lässt sich vor dem Evangelium nicht rechtfertigen. 
2. Damit ist der zweite Aspekt berührt. Es geht um die Gemeinde als Ganze, nicht nur um einzelne Beauftragte oder besondere Personen. „Ihr seid das Licht der Welt!“ „Ihr seid das Salz der Erde!“ Es geht um die Praxis und das Handeln aller. „Ihr“, das ist die ganze Gemeinde. Das Volk Gottes ist Trägerin der Praxis. 
Darum trägt auch das ganze Volk Gottes die Verantwortung. Wenn aber das Glaubenszeugnis allen aufgetragen ist, dann haben auch alle die Verantwortung, zu einem „sensus fidelium“ beizutragen, ihren Strandpunkt einzubringen und an Entscheidungen zu teilzuhaben. Dies verbürgt das Priestertum der Getauften. Fragen, die alle betreffen, müssen auch in der Gemeinde von allen beraten und entschieden werden. Eine Fixierung auf einige wenige Auserwählte, die einen Glaubens- oder Erkenntnisvorsprung besitzen, lässt sich vor dem Evangelium nicht rechtfertigen.
Wie können wir Menschen heute auf Gott hinweisen und sie durch unser Handeln zum Glauben und zum Gotteslob führen? Weil seine Gemeinde diese Frage aus dem Blick verloren hat, wird sie durch den Evangelisten und sein Evangelium neu gestellt. Kann es sein, dass das auch unsere Frage ist?
Das Evangelium findet klare Worte für eine Kirche, die nur noch auf sich selbst bedacht ist und sich ihrer Weltverantwortung entzieht: Sie ist dummes Salz, das zu nichts mehr taugt. Es wird hinausgeworfen und von den Menschen zertreten. ( Mt 5,13).
Über 140 Theologieprofessorinnen und - professoren haben ein Memorandum unterzeichnet, mit dem Titel: "Kirche 2011 - Ein notwendiger Aufbruch". Unter www.sueddeutsche.de oder auch auf der Webseite www.memorandum-freiheit.de, die von dem Initiatorenkreis geschaltet wird, können Sie den Text nachlesen.

